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Raſch hat ſich die Kunde von der wunderbaren Heilung 
des armen Iſaak Scholem durch ganz Jeruſalem verbreitet. 
Beſonders im Ghetto. & nen 

Ein Menſchenalter kennt man dort die Mutter Rebekka: 
ſeit über zwölf Jahren ſieht man ihren Sohn mit allen 


Zeichen des Blödſinns in den Straßen herumſchleichen. 


Und nun ſoll auf einmal — — ; 

Das Begriffsvermögen der einfachen Leute kann dieſen 
Gedanken nicht faſſen. 

Lebhaft geſtikulierend, ſchwadronierend und debattierend, 
ſteht heute das halbe Ghetto vor den hohen Kloſtermauern — 
die Blicke ungeduldig auf das noch immer feſt verſchloſſene 
Tor gerichtet. 2 

Auch Abdallah ſchleicht in einiger Entfernung herum, 


wenn ihn auch ganz andere Gefühle bewegen, als die braven 


Ghettobewohner. . 
Vor einer Stunde hatte er wieder einmal bei Mutter 


8 Rebekka vorſprechen wollen, um ſich zu vergewiſſern, ob ſie 


ſeinen „Befehl“ ausgeführt und den „deutſchen Doktor“ 
chiedet habe. Anſtatt deſſen hatte er im Ghetto die 
wunderſame Mär von der bevorſtehenden Operation des 
armen Iſaak erfahren. i 
Bleiche Furcht trieb auch ihn her — Furcht und Ent⸗ 
ſetzen vor der nächſten Stunde. Vergebens verſucht er, 


dieſes ihm fonft ganz fremde Gefühl zu verhöhnen. 


„Bah! Ein Blödſinniger! .... Nie kann der wieder 
geſund werden! ... Und wenn wirklich? Niemand wird 


den Ausſagen eines Idioten Glauben ſchenken!“ 


„Doch ſchielen ſeine ſtechenden Augen immer wieder hin 


nach den grauen Kloſtermauern. 


Und plötzlich ſteigt die Vergangenheit mit greifbarer 


Deutlichkeit vor ſeinem geiſtigen Auge empor 


Er ſieht ſich in der Vorhalle des Hauſes ſeines Kom⸗ 


f pagnons Brund Althoff. Er vernimmt einen lauten Wort⸗ 


wechſel drinnen im Zimmer. Es ſind die Stimmen ſeiner 
beiden Kompagnons, und er errät aus den erregten Aus⸗ 


rufen, um was es ſich handelt — — 


Sofort iſt er entſchloſſen, ſich die Mitwiſſerſchaft dieſes 
ernſten Zerwürfniſſes zunutze zu machen. Und wie ein Blitz 
durchzuckt ihn ein Gedanke — ein Gedanke, der ihn auf 
einmal zum Verbrecher ſtempelt — — 

Er erſchrickt vor ſich ſelbſt. Vergebens ſucht er jenen 
fürchterlichen Gedanken zu bannen; derſelbe iſt ſtärker als 
er. Aus dem Säuſeln des Windes, aus dem Plätſchern der 


Wellen, aus dem Getöſe der Straßen raunt es ihm mit be⸗ 
zwingender Gewalt entgegen: 


„Töte den Einen! Und ſchiebe die Schuld auf den 


Andern! Dann biſt du alleiniger Inhaber des Bankhauſes! 
Und haſt dich zugleich gerächt an dem Mann. der dir die 


Jugendgeliebte nahm — —" 5 


Nur kurze Zeit kämpfte das Gute mit dem Böſen in 


— 


Anterbaltungs- Beilage 
Deutſchen Rundſchau 


Bromberg, den 23. Mai 


1925. 


—— Habgier und Rachſucht tragen gar bald den Sieg 
avon — — 

Am nächſten Morgen ſteckt er den Revolver, den Bruno 
Althoff ſtets gegen Diebsgeſindel auf ſeinem Schreibtiſch 
liegen hat und auf dem ſein Name eingraviert ſſt, zu ſich 
und wartet auf eine Gelegenheit — — 

Kurze Zeit danach ſchon begegnet er Bertold Schnee⸗ 
weiß allein im Vorzimmer des Bureaus, das ſoeben die 
Frau ſeines anderen Kompagnons Bruno Althoff verlaſſen 

at — — a 5 

„Ein Griff — ein Knall — — und der zu Tode Betroffene 
ſinkt zu Boden, — — j 
Abdallah wirft haſtig den Revolver fort und will die 
Treppe hinunterellen. Doch ein Laufburſche, der unbemerkt 
an e Zeuge der Tat war, rennt ihm nach und ſchreit 
um e. —— 

„In blinder Todesangſt ſchlägt Abdallah mit beiden 
Fäuſten den Burſchen auf den Kopf, daß auch er zuſammen⸗ 
bricht. Dann ſtürzt er, mie von Furien gejagt, davon, — — 
Als wäre es geſtern geweſen, ſo ſieht Abdallah noch heute 
die grauſigen Ereigniſſe klar vor ſich. Die Viſionen be⸗ 
ginnen ihn derart zu martern, daß ihm kalter Schweiß auf 
die Stirn tritt. 5 

Nicht mehr hält er es aus auf ſeinem Späherpoſten in 
der Nähe des Kloſters. Wie gehetzt jagt er davon, krenz und 
quer durch Straßen und Gäßchen. 

„Mörder! Meineidiger!“ raunt ihm die Stimme des 
Gewiſſens zu — dieſe beängſtigende Stimme, die ſich ſchon 
lange nicht mehr in ihm regte — dieſe warnende, eindring⸗ 
liche Stimme, die in jedem Menſchen, auch in dem verworfen⸗ 
ſten, ſchlummert. „Mörder! Meineidigerf! Zwiefacher 
Verbrecher!!!“ 2 

Und weiter eilt er, immer weiter... der Omar⸗ 
Moſchee zu — ohne es zu wiſſen. 

Erſt als die weißen, ſonnenbeſchienenen Steinplatten des 
weiten Tempelplatzes aufglänzen, macht er Halt und bllckt 
wie getſtesabweſend um ſich. 

Aus magiſchem, tlefblauem Marmor, ganz bedeckt mit 
Koranſprüchen in großen goldenen Buchſtaben und gekrönt 


mit Kuppel und Halbmond, erhebt ſich vor ihm, gleich einem 


märchenhaften Zauberſchloß, dite achteckige Omar⸗Moſchee. 
In ſtolzer Melancholie wiegen ſich daneben dunkelnde Zy⸗ 
preſſen im Lenzwind. s 

Abdallah erſchauert. N 

Sein unſteter Blick bohrt ſich hinein in das myſtiſche 
Halbdunkel dadrinnen. 8 

Schon will er — einer alten Gewohnheit folgend — ein⸗ 
treten in dieſes Juwel irdiſcher Baukunſt, mit ſeinen 
genialen Marmorwölbungen, den kühnaufſtrebenden, bunten 
Porphyrſäulen, den koſtbaren Moſaikbildern, den mattfarbe⸗ 


nen perſiſchen Teppichen — — a 


Doch ſein bereits erhobener Fuß zögert. RR 

Ihm iſt, als gähne plötzlich zwiſchen ihm und dem für 
ihn geweihten Tempel ein tiefer Abgrund. Als rufe ihm 
eine Stimme durch das myſtiſche Halbdunkel zu — leiſe, ge⸗ 
heimnisvoll und doch ſo furchtbar drohend: 

„Mörder! Meineidiger! Hebe dich hinweg von dieſer 
geweihten Stätte! Bekenne deine Schuld! Oder fet ver⸗ 
flucht bis in alle Ewigkeit!“ 

Ein Stöhnen entringt ſich Abdallahs Bruſt. Wie im 
Fieberfroſt klappern ſeine Zähne aneinander. 


Dann lacht er höhniſch auf. 
Er — Abdallah — — feine Schuld bekennen? 
Niemals! : 


Auch nicht, wenn die Stimme feines Gewiſſeus noch 
bundertmal lauter ſpräche! — 
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5 Selbſt nicht, Wenn Allah ihn ſofort mit einem herab⸗ 
RER pa niederſchmettertel! 
5 e e 


Und er ſtürzt fort von dem Tempelplatz. 5 
„Die ihm Begegnenden bleiben ſtehen und ſchütteln die 


öpfe. 

„Ein Verrückter! Laßt ihn laufen!“ 

Und Abdallah läuft — läuft — — läuft — — — er will 
der Stimme feines Gewiſſens entfliehen .. x 

Ohne daß er es weiß, wie von einer unſichtbaren Macht 
getrieben, nähert er ſich wieder dem Garten Gethſemane. 
Und dem Kloſter, in dem die Operation des armen Blöd⸗ 
ſinnigen ſtattfand. 

Schon von weitem ſchallt ihm lautes Stimmengewirr 
entgegen. Lebhafte Ausrufe, Geſchwatz und Gekreiſche einer: 
erregten Menge. 

Abdallah fühlt, wie ihm das Herzblut ſtockt. Mit ge⸗ 
ducktem Kopf und ſeitwärts ſchielenden Augen ſchleicht er 


näher. 
Da öffnet ſich gerade das bis dahin geſchloſſene Kloſter⸗ 


N Die alte Mutter Rebekka kommt ſtrahlend vor Glück 
3 ſorglich geſtützt von Frau Mirjam und ihren beiden 
ern. 

Und —— 5 

„Ein Wunder iſt geſchehen! Ein Wunder!“ raunt es in 
ſcheuer Ehrfurcht von Mund zu Mund. „Der Blödſinnige iſt 
geheilt! Er hat ſein Gedächtnis wiedergefunden!“ 

Abdallah knickt zuſammen. Auch das noch! Auch das 
noch!! Der ſtumme Zeuge wird — reden!!! 

8 Blicken ihn nicht bereits die Menſchen ringsum ganz 
eigentümlich an? ... Ruft es nicht von allen Seiten her 
drohend, anklagend: „Mörder! Meineidiger!“ ... Streckt ſich 
nicht bereits eine harte Fauſt nach ihm aus, ihn packend, 

niederdrückend, zermalmend — die Fauſt des Geſetzess 

Wild blickt Abdallah um ſich. Verzweiflung packt ihn. 

Bel Nur fortl! : E - 
r eilt zum Bahnhof. Gerade ſetzt ſich der Zug in Be⸗ 
wegung. 5 
Mit einem Sprung iſt Abdallah oben. 

In einer Ecke zuſammengeduckt, ſtiert er vor ſich hin 

— — wie lange, er weiß es nicht. 

2 Nicht merkt er, daß ein wütender Sturm ſich erhebt. 

Daß ſchwarze Gewitterwolken am Himmel aufſteigen. E 

Porec ein Gedanke hat in feinem verzweifelnden Hirn 
a > 5 


B: 3 
„Fliehen! Fliehen!!“ a 


ug hält. 

Jaffa! 

Abdallah ſpringt heraus. 

Nein, hinunter zum Hafen. 

Das Meer in wütender Erregung. Geſchwollenen 
Kamms ſtürmen die Wogen heran. In weiter Ferne er⸗ 
Rent der weiße Bug eines Dampfers, der dort vor Anker 

egt. 8 2 
Abdallahs hungriger Blick bohrt ſich hinein in den 
weißen Punkt. - . 

Ha, fort von dieſer Küſte! Dorthin — aufs Schiff, das 
ihm zur Flucht verhelfen ſoll! 

Haſtig ſieht er ſich um. 

Niemand ſichtbar. Wie ausgeſtorben der ganze Hafen. 

Abdallah ſtürzt auf ein Boot zu und macht es flott. Mit 
der Kraft der Verzweiflung ſtößt er ab. Gleich einer Nuß⸗ 
ſchale tanzt das leichte Fahrzeug auf den empörten Wellen. 

Im Hafen verſammeln ſich eine Maſſe Fiſcher, die von 
ihren Häuschen aus das wahnſinnige Beginnen des Toll⸗ 
kühnen beobachteten. 

„Zurück! Zurück!“ brüllt es hinaus über die ſchäumende 

f 


ut. - - 

Das Toſen der Brandung verſchlingt jedes Wort. 

Immer mehr nähert das Boot ſich den grauſigen Fels⸗ 
ſchrofen, die ſtarr und trotzig aus den giſchtumſpritzten 
Fluten hervorragen. 

Nun Windſtoß auf Windſtoß. Gedröhn auf Gedröhn — — 

Und jetzt — ein grell herabzuckender Blitz, zugleich mit 
einem erderſchütternden Donnerkrach — — 

„Allah ſei uns gnädig!“ 5 

Die Fiſcher im Hafen werfen ſich auf den Boden, die 
Geſichter verhüllend. a 
: Dort hinten an den grauſigen Felsriffen aber ſchleudern 

ſiegestrunkene Sturzwellen einander durch hochſpritzenden 
Schaum die Trümmer eines Bootes zu. — — — — — 

Am nächſten Morgen weit zurückgetreten die flutenden 
Waſſer. Harmlos, unſchuldig liegen die Felsſchrofen da, wie 
ſchlafende Tiger. 

Muntere Kinder ſpringen mit nackten Beinen von 
Klippe zu Klippe, ſammeln Muſcheln, grünleuchtendes Moos 
und allerhand Seegetier und ſpielen Verſtecken hinter den 
zerborſtenen Planken des zerſchellten Bootes. ö 0 


2 


Doch nicht nach Haufe eilt er. 


Eye“ 8 r 2 r FR. Fr ce a 


Der große Friedhof Meer aber hal ein neues Opfer 
erhalten. 
Gottesgericht! 


I. 

Ein Jahr ſpäter. 

Gerhilde iſt ſeit Monaten die Gattin Heinz Hartungs. 

Das Paar bewohnt eine kleine altmodiſche Villa unweit 
des Kloſters, das nun vollſtändig als Krankenhaus nach 
europäiſchem Muſter eingerichtet iſt. 

Die Bewohner Jeruſalems bringen dem jungen Doktor 
das größte Vertrauen entgegen — ihm und ſeinem Freunde 
Dr. Ebers, der die chirurgiſche Abteilung des Kranken⸗ 
hauſes leitet. 1 € 

Wolfgang Ebers und Irmgard Althoff verkehren wie 
gute Kameraden miteinander. Sie bewundert in ihm die 
Kraft und Energie, er an ihr die ſanfte Weiblichkeit und Auf⸗ 
opferung, mit der ſie ihn als Krankenpflegerin bei den ſchwie⸗ 
rigſten Operafionen unterſtützt. Doch will Gerhilde beob⸗ 
achtet haben, daß ſeine dunklen Augen oft aufleuchten beim 
Anblick des ruhig freundlichen Geſichts der Schweſter. Und 
ſie hofft wohl nicht mit Unrecht, daß auch Irmgard demnächſt 
das beſeligende Glück der Liebe lächeln werde. — 

n a Mirjam . 
Ihr Herz mußte noch heiße Kämpfe beſtehen, bevor es 


zur Ruhe kam. 


Als Iſaak Scholem damals nach der fo überraſchend 
günſtig verlaufenen Operation ſein Gedächtnis wieder⸗ 
erhalten und Abdallah als den Mörder des Bertold Schnee⸗ 
weiß bezichtigt hatte — eine Ausſage, bei der er mit vollſter 
Beſtimmtheit bleibt wollte Heinz in Frau Mirjams 
Namen auf Grund dieſer Zeugenausſage den Prozeß aufs 
neue aufnehmen. ? 

Die hohe türkiſche Gerichtsbarkeit jedoch wies den An⸗ 
trag mit der Begründung zurück. „— ein ehemaliger Blöd⸗ 
ſinniger ſei kein glaubwürdiger Zeuge; auch habe der Sträf⸗ 
ling ſich durch die Flucht der weiteren Kerkerſtrafe bereits 
entzogen und weile, wie ſeine Frau ſelbſt bekundet habe, 
gar nicht mehr unter den Lebenden. Die Sache müſſe alſo 
hierbei ſein Bewenden haben.“ 


Zuerſt war Frau Mirjam untröſtlich. Sie hatte es ſich 


nun einmal in den Kopf geſetzt, den Namen ihres Mannes 
von der auf ihm laſtenden Schuld zu reinigen — egal, ob er 
noch unter den Lebenden weilte oder für die Welt tot war. 
Den Bitten ihrer Töchter und vor allem den Vernunft⸗ 
Easter Heinz Hartungs und des am meiſten bei der Sache 
eteiligten Erik Land, gelang es jedoch, ſie zu beruhigen. An 
Bruno Althoffs Schuld glaubte ohnehin niemand mehr. 
Und da auch Abdallahs Leiche in Jaffa ans Land geſpült 
und einwandfrei rekognosziert worden war — da begann 
ſie, ſich mit den Tatſachen abzufinden. 
Nun hat der unter dem Namen „Erik Land“ ſich ver⸗ 
borgen Haltende ja keine Entdeckung mehr zu befürchten. 
Ob der Mann, dem Frau Mirjam vor dem Altar „Treue 
bis zum Tode“ geſchworen, fernerhin den Namen „Bruno 
Althoff“ trägt oder „Erik Land“ — was tut's? Sie hat ihn 
ja wieder, den Einziggeliebten, um den ſie lange Jahre ſo 
tief gelitten. Nichts mehr kann ihn von ihr trennen. Ruhigen 
Herzens kann er an der Seite ſeines Weibes ſein Leben 
weiter leben — er, der ſeinerzeit unſchuldig Verurteilte. 
Den wirklich Schuldigen hat eine höhere Macht gerichtet. 
Und Gottesgericht ſteht über Menſchengerichtl 
: Ende. :: 


— 


Mark Twain. 


Der „Hausfreund“ wird in den nächſten Wochen unter 


dem Stern des größten amerikaniſchen Humoriſten ſtehen, 
der mit ſeinem Schriftſtellernamen Mark Twain, mit 
ſeinem Taufnamen Samuel Langhorne Clemens 
genannt, vor 90 Jahren geboren wurde und vor 15 Jahren 
geſtorben iſt. ö ' 
Die Wiege Mark Twains ſtand im Städtchen Florida, 
im gleichnamigen Staate der Union. Seine Knabenjahre 
verlebte er in Hannibal am Miſſiſſippi. Er war kaum 
12 Jahre alt, als ſein Vater, ein äußerſt ſtreuger und recht⸗ 
ſchaffener Geſchäftsmann ſtarb und die Familie in den 
drückendſten Verhältuiſſen zurückließ. Der junge Clemens 
trat als Lehrling in eine Druckerei ein und ging als Setzer 
und Buchdrucker auf die Wanderſchaft. 0 N 
Schon mit 17 Jahren ſattelte er um, ging zu Schiffe 
und erlernte den Lotſendienſt auf einem Miſſiſſippi⸗Dampfer. 
Nicht viel ſpäter ließ er ſich für die Rebellionstruppen der 
Südſtaaten anwerben, um dann als Privatſekretär ſeinem 
Bruder zu folgen, der Vizegouverneur von Nevada gewor⸗ 
den war. Doch legte er auch dieſes Amt bald nieder und 
ging als Goldgräber in die Bergwerke des Felſengebirges. 


> — — 
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Schätze fand er dort nicht, und er wär froß, eine Stellung. 


us Zeitungsredakteur zu erhalten, zuerſt in Virginia City, 
später in San Francisko. 8 

Zuſammen mit dem Beginn ſeiner Schriftſteller⸗Lauf⸗ 
bahn fällt die erſte Reiſe Mark Twains nach Europa (1867), 
das er ſpäter wiederholt beſuchte, wobei er Deutſchland und 
vor allem der deutſchen Stadt Wien den Vorzug gab. 1892 
war Mark Twain längere Zeit Gaſt des Deutſchen Kaiſers; 
in der Mitte der neunziger Jahre machte er eine Reiſe um 
die Erde, wobei er in Auſtralien, Indien und Südafrika 
Vorleſungen aus ſeinen humoriſtiſchen Werken hielt. 


„Tom Sawyers Abenteuer“, 


deren deutſche überſetzung wir für den Abdruck in unſerm 
„Hausfreund“ erworben haben, gehören zu den beliebteſten 
Skizzen dieſes Meiſters eines harmloſen Humors, der in 
ihnen ſeine treffliche Beobachtungsgabe für die guten und 
böſen Regungen der menſchlichen Seele zutage bringt. Die 
köſtliche Satyre über den ländlichen Aberglauben, der in 
dieſer „Geſchichte der Dummenjungens⸗Streiche“ eine große 
Rolle ſpielt, beruht auf den Erinnerungen Mark Twains an 
ſeine eigene Jugendzeit. Wir hoffen, daß unſern Leſern die 
luſtigen Plaudereien gerade in ihrer lebenswahren Ur⸗ 
ſprünglichkeit viel Freude machen werden. Dramatiſche und 
tragiſche Romane können wir täglich erleben; darum will 
der „Hausfreund“ zur Abwechflung einmal mit einer fröh⸗ 
lichen Knabengeſchichte bei uns Einkehr halten, die hinter 
dem großen Teich entſtanden iſt, wo das Gold noch glänzt. 


Luſtiges von Mark Twain. 


Die erſten Dollar verdiente Mark Twain bereits als 
Schulknabe. Und das kam ſo: Als er wieder einmal eines 
Tages die Schulbank drückte, wurde er vom Lehrer dabei 
ertappt, als er an der Schulbank eine wunderſchöne 

Schnitzerei ausführte. Dieſe Art freier, künſtleriſcher Be⸗ 
tätigung war ſtreng verboten, und zwar mußte jeder, der 
dem Verbote zuwider handelte, eine öffentliche Tracht Prügel 
hinnehmen oder ſeinen Vater veranlaſſen, fünf Dollar Strafe 
für ihn zu entrichten. 

Reumütig geſtand der kleine Miſſetäter ſein Vergehen 
dem Vater. „Samuel“, ſagte dieſer, „ich kann nicht zulaſſen, 
daß die Ehre unſeres Namens darunter leidet, daß an dir 
eine öffentliche Züchtigung vorgenommen wird. Ich werde 
die fünf Dollar zahlen, aber die Prügel bleiben dir nicht 
geſchenkt.“ Damit nahm Mr. Clemens fen, feinen hoff⸗ 
nungsvollen Sprößling in einen ſtillen Winkel und zählte 
ihm eine reichliche Portion auf. f 8 - 

In der einen Hand die fünf Dollar Sühnegeld, mit der 
anderen den mißhandelten Körperteil reibend, ſtieg Samuel 
die Treppe der elterlichen Wohnung hinab. Auf dem Wege 
zur Schule überlegte er, ob er das ſchöne Geld nicht lieber 
ſelbſt „verdienen“ könne. Sicher würde der Lehrer nicht halb 
ſo heftig ſchlagen wie der Vater; das Schlimmſte hätte er 
alſo hinter ſich. In der Schule angelangt, ſagte er dem 
Lehrer, daß er ſich für die Prügel entſchieden habe. Ohne 
einen Schmerzenslaut hielt er der Prozedur ſtand. 

Die fünf Dollar waren ſein, er hatte ſie redlich genug 


verdient. 
* 


Der junge Clemens hatte ſich entſchloſſen, Lotſe zu 
werden und lerute auf dem zwiſchen St. Louis und New 
Orleans verkehrenden Dampfer „John J. Roe“ ſeinen 
neuen Beruf. In ſeinen freien Stunden befaßte er ſich mit 
der Abfaſſung kleinerer Erzählungen und Skizzen aus dem 
Flußleben. Unter anderem ſchrieb er auch eine humoriſtſche 
Skizze über den Kapitän des Dampfers, die für den St. 
Louis Republican beſtimmt war. ; 

Der junge Lotſe las die Skizze ſeinen Kameraden vor, 
worauf der erſte Offizier ihn fragte, unter welchem Namen 
er die Arbeit veröffentlichen wolle. In dieſem Augenblicke 
meldete der mit dem Senkblei beſchäftigte Matroſe: „Mark 
twain“ (mark two — zwei Faden). Da rief Sam Clemens: 
„That's it“, ich zeichne „Mark Twain“! und unter dieſem 
Namen iſt er dann berühmt und weltbekannt geworden. 

* 3 


Einmal verfiherte Mark Twain, in Oklahoma ein 
Muſterhotel entdeckt zu haben. Zur Beſtätigung ſeiner Be⸗ 
hauptung gab er den Inhalt der Inſchriften wieder, die als 
Ankündigungen für⸗die Gäſte in allen Zimmern hingen: 
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„Es iſt verboten, die Jiegelſteine aus den Matraken mit 
zunehmen.“ — „Drei Schläge an die Zimmertür bedeuten, 
daß im Hotel ein Mord begangen iſt.“ — „Falls es ins 
Zimmer regnet, ſo bittet man, ſich der unter dem Bette be⸗ 
reitliegenden Regenſchirme zu bedienen.“ — „Die Reiſenden, 
die ſich ſchlafen legen, ohne ihre Stiefel auszuziehen, haben 
einen beſonderen Zuſchlag zu zahlen.“ — „Falls zufällig 
Mangel an Servietten herrſcht, bitte ſich an den Tiſchtuch⸗ 
ecken abzuwiſchen.“ ee 


Einmal betrat Mark Twain den Buchladen von Swanſon 
in Neuyork und erkundigte ſich nach dem Preiſe eines ge⸗ 
wiſſen Buches. Der Preis war vier Dollar. „Schön,“ er⸗ 
widerte Twain, „ich bin Journaliſt, bekomme ich da nicht 
Rabatt?“ — „Selbſtverſtändlich,“ lautete die Antwort. — 
„Außerdem bin ich Schriftſteller, erhalte ich dafür auch Ra⸗ 
batt?“ — „Gewiß,“ erwiderte der Buchhändler. — „Und dann 
bin ich auch Aktionär dieſes Hauſes, alſo kann ich wohl auch 
dafür Rabatt beanſpruchen,“ fuhr Twain fort. — „Gewiß, 
beſtätigte der junge Mann. — „Und damit Sie es wiſſen, 
ich bin Mark Twain, und dieſer Umſtand ſollte mir auch 
einen Rabatt verſchaffen.“ — „Selbſtverſtändlich, Mr. Twain.“ 
— „Nun, wie viel koſtet mich dann das Buch?“ — „Gar 
nichts, Mr. Twain,“ erwiderte der Verkäufer. „Im Gegen⸗ 
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teil, wir ſchulden Ihnen noch achtzig Cent. 


> 


Auf feiner letzten Europäreife wurde Mark Twain auch 
im Schloſſe Windſor von dem engliſchen Königspaare emp⸗ 
fangen. Bei dieſer Gelegenheit erzählte er, daß er an dem 
Tage, an dem er Gaſt des amerikaniſchen Botſchafters ge⸗ 
weſen ſei, 500 Dollar dadurch geſpart oder vielmehr verdient 
habe, daß der Gaſtgeber ihn hinderte, eine Rede zu halten. 

un,“ ſagte er, „wenn ich 1 Rede gehalten hätte, wür⸗ 
en ſämtliche amerikaniſchen Blätter ſie ſofort abgedruckt 
haben, und ich könnte dieſelben Gedanken dann nicht mehr 
für einen Artikel in der „North American Review“ ver⸗ 
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ajeſtät, daß da wort re at: „Schwelgen 

Gold.“ 8 K. E. K. 


SGeſchichten um Eva. 
ö Von Helle Lolfmaun. at 


ö Das Wiederſehen. N 

Karl und Renate hatten einander geliebt. Ich erinnere 
mich noch der Blütezeit ihrer Gefühle. Es war ganz un⸗ 
glaublich, wie innig und heiß fie ſich liebten. Dann war es 
plötzlich aus. Renate fand, daß Karl zu anſpruchs voll ſei, 
woraus deutlich hervorging, daß fie ſich ſelbſt auch nicht ganz 
ſchuldlos fühlte. Außerdem ſchrieb Karl, der mit gebrochenem 
Herzen die Stadt verlaſſen hatte, in einem Brief von einer 
Schlange, die er an ſeinem Buſen genährt hatte, womit nie⸗ 
mand anders gemeint ſein konnte als Renate. 

Nach einem halben Jahre kam Karl, der ſeine aus⸗ 
wärtigen Geſchäfte erledigt und ſein Herz als geheilt be⸗ 
trachtete, zurück. Der Zufall iſt ein boshafter Patron! Gleich 
am erſten Tage traf er zufällig auf der Straße — Renate. 

Er erzählte mir von dieſem Wiederſehen: „Denk' nur 
mal, ich hatte mir gerade in einem Laden einen neuen Kragen 
gekauft und einige Selbſtbinder .... und wie ich auf die 
Straße trete, wen ſehe ich plötzlich vor mir? Sie! Wenn ich 
ihr ausgewichen wäre, hätte di mich für einen Feigling 
halten können und außerdem, ich habe mir in der Sache nichts 
vorzuwerfen, ich hatte mich ihr gegenüber tadellos benom⸗ 
men. Aber wenn ſie mir ſchon der Zufall in den Weg ge⸗ 
führt hatte, dann würde ich mir meine Rache nehmen. Ich 
habe dir einmal geſchrieben, daß mich nichts dazu bringen 
könnte, mich wieder mit ihr zu verſöhnen. Du darfſt mich 
alſo nicht für charakterlos halten, aber es war ſo merkwürdig. 
Sie war ganz eritarrt, als fie mich fo plötzlich ſah. Und dann 
wurde ſie blutrot. Sie war ſo verlegen, ſo erſchüttert, wie 
ich es dir nicht ſchildern kann. Ich habe noch nie eine Frau 
ſo ratlos, ſo tief⸗unglücklich geſehen. Ihre Verlegenheit iſt 
einfach nicht zu ſchildern. Ich bin überzeugt, in dieſem 
Augenblick fielen ihr alle Sünden ein, die ſie an mir be⸗ 
gangen hatte und ihre entſetzte Miene ſagte mir, wie tief 
fie alles bereut. Dieſe Verlegenheit, diefe Scham, die in 
ihrem Antlitz lag, machte mich weich. Ich dachte: „Wenn 
ſie ſich ſo ſehr ſchämt, kann ſie nicht ſolch ſchlechter Charakter 
ſein. Ich kenne die Frauen, dieſe brennende Scham war 
kein Komödienſpiel, die kam aus dem Herzen! Weiblicher 
Schwäche gegenüber muß der Mann den Ritter ſpielen. Ich 
verzieh ihr alſo großmütig und ſprach nicht von Vergange⸗ 
nem, um ſie zu ſchonen. Ich glaube, ich habe ihr ſogar einige 
Komplimente über ihr neues entzückendes Kleid gemacht, um 


(Nachdruck beten 


liebſten in den Boden geſunken vor 
glauben, daß ich die ganze Zeit in dem alten Lumpen ber- 

= amgelaufer ſet. Wenn ich mein neues Frühjahrskoſtüm 
angehabt hätte, dann hätte ich ihn einfach geſchnitten, über⸗ 
haupt nicht geſehen hätte ich ion aber in . — alten Kleide 
fühlte ich mich gedemütigt. ch 


„ u 
aber dieſer ehrliche ie 1 
fällig eines ihrer tauſend Abenteuer geweſen wäre, hätte ich 

alles, was man von ihr erzählt, für Lüge und fie für eine 
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de alguſeuten, obwohl uus beiden der Sinn ſicher nicht nad 
. Kleidern ſtaud, Ein gewöhnlicher Mann darf natürlich nicht 


fo raſch verzeihen, aber wer die Frauen fo gut keunt wie 


ich, der darf feinen Gefühlen trauen.“ 


Abends kam Renate zu mir, auch ſie begann ſofort von 
dem unverhofften Wiederſehen zu erzählen. „Plötzlich ſtand 
er vor mir ... wie aus dem Boden gewachſen. Ich konnte 


gar nicht denken, woher er kam ... mir fiel es nämlich ſo⸗ 


fort ein: ich hatte das Kleid an, das ich ſchon damals trug, 
als wir noch gut waren! So ein Unglück! Gerade dieſes 
Kleid, das er immer bewundert hatte und das er deshalb 
ſofort erkennen mußte, hatte ich angezogen! wäre am 
Scham! Er mußte rein 


) weiß überhaupt nicht, was 
er mir erzählte, ich mußte immer nur an das Kleid denken! 


Aber es iſt wirklich ein Glück, daß die Männer vor Liebe 
ganz dumm werdenk Denk' nur, er hat das Kleid überhaupt 
nicht wieder erkannt! Er hat mir noch Komplimente ge⸗ 
macht über mein neues, entzückendes Kleid, es iſt wirklich 
ein Glück, daß die Männer fo dumm ſind!“ - 


5 Erlebniſſe. 
Dieſe Geſchichte erzählte der Schriftſteller N., deſſen 


Frauenromane ſo gerne geleſen werden: „Ihr wißt, daß ich 


mir immer eine ſchöne Frau zur Heldin nehme. Für meinen 


neueſten Roman wollte ich etwas Beſonderes tun. Ich 
wollte ihn nach Modell arbeiten. Mein Verleger hatte ge⸗ 


ſagt: „Bringen Sie etwas Pikant⸗Erotiſches, aber 


etwas aus dem Leben, keine am Schreibtiſch erfundene Ge⸗ 


ſchichte!“ Alſo gut — ich wußte ſchon, wen ich mir als Modell 
wählen ſollte. Die ſchöne Frau X.... Ihre Liebesaven⸗ 


türen ſind ſtadtbekannt. Jeder weiß eine andere Geſchichte 


und alles iſt wahr. Es iſt direkt unglaublich, was die Frau 


in dieſem Punkte alles geleiſtet hat. Ich beſuchte ſie alſo. 
Natürlich hatte ich mich vorher angeſagt, denn, wenn man 


plötzlich kommt, ſitzt ſicher irgendein Seladon bei ihr. Die 
würde mir genügend Stoff geben für dreißig Bände 
Sehr vorſichtig begann ich von meiner Abſicht zu ſprechen. 

ch wollte einen Roman nach Modell arbeiten a 
ſchlug ſie die ſchönen, umflorten Augen zu mir auf und ſagte: 


„Wie intereſſant! Ja, es gibt wirklich Frauen, die ſehr viel 


erlebt haben. Wie ich dieſe Frauen immer beneide. An 
mir fließt das Leben vorüber, ich ſtehe am Ufer und ſchaue 
“ Dieſer i g dabei! Ich war ſprachlos, 

lick. Wirklich, wenn ich nicht ſelbſt zu⸗ 


Heilige gehalten. Zum Abſchied ſagte ſie mir: „Hoffentlich 


finden Sie die Frau mit den Erlebniſſen .. . es gibt ja fo 


viele, es ſind nicht alle ſo wie ich!“ 

Als ich noch ganz benebelt im Vorraum ftand, kam ihre 
Tante auf mich zu. Ihr kennt doch dieſe alte Jungfer, die 
ſo wahnſinnig häßlich iſt. Sie ſagte geheimnisvoll: „Ich 
hörte, daß Sie einen Roman ſchreiben wollen .. ich könnte 
Ihnen erzählen, was ich alles erlebt habe!“ Sie kicherte 
vor ſich bin .. . Da erfaßte mich ein Grauen, ich hatte 
keine e die Phantaſien der Alten, die immer ſchon 
e ßlich war, zu hören. Deshalb iſt mir nichts 
übrig geblieben, als entgegen dem Wunſche des Verlegers 
die Abenteuer meiner ſchönen Heldin beim Schreibtiſch aus⸗ 
zuſtudieren ... denn die Frau, die erzählen will, hat ſicher 
nur in ihrer Phantaſie erlebt!“ ' ' 


* Telephon und Auto. Das Telephon iſt im Verhältnis 
viel billiger als ein Automobil, und doch beweiſt die Weſtern 
Electric & Co, mit Zahlen, daß in den meiſten Ländern der 
Gebrauch des Telephons nicht viel größer iſt als die Anzahl 
der vorhandenen Automobile. Sie hat in ungefähr 20 Län⸗ 
dern die Zahlen feſtgeſtellt und dabei hat ſich ergeben, daß 
22 663 849 Telephonanſchlüſſe und 20 586 840 Automobile vor⸗ 
handen waren. Das Verhältnis vom Telephon zum Auto 


iſt demnach 1,1 zu 1. = 


*Das Schlangenmaul! Bei keiner Tierart iſt das 
Maul ſo erweiterungsfähig wie bei den Schlangen. Eine 
Rieſenſchlange (Python reticulatus) von etwa 8 Meter 
Körperlänge hat einen derart kleinen Kopf, daß ein er⸗ 
kann. Gleichwohl iſt dieſes Reptil imſtande, eine lebende 
Beute zu verſchlingen, die 14—15 Meter Umfang Hat, 


gemeinhin ſo gefürchteten Tropen! 


tragen wird. 


Ein geheimulsvoiles Geſthoß. Elin enaltſches Blatt g 


berichtet andeutungsweiſe von einem neuen Auftvertet- 
digungsmittel in Geſtalt eines Geſchoſſes, das von der 
Erde abgefeuert, die Eigenſchaft habe, wenn es in die Nähe 
des Flugzeuges komme, von den metalliichen Beſtandteilen 
der Maſchine angezogen zu werden. Die Verſuche der Sach⸗ 
verſtändigen würden in aller Stille unternommen, N 


* 
* Wo iſt es am heißeſten? Die höchſten Tagestempera⸗ 


turen wurden bisher, wie wir in „Natur und Kultur“ (Tyro⸗ 
[ta⸗Verlag München) leſen, in folgenden Orten gemeſſen: 


Todestal Californien 56,7 Grad Celſius; Oaſe Wargla, 


Algier 55,0 Grad Celſtus; Jacobabad, Nordweſtindten 52,2 
Grad Celſius; Azizia, Tripolis 68 Grad Celſius! Alle dieſe 
Orte liegen außerhalb der eigentlichen, wegen ihrer Hitze 


* Es nagt der Zahn der Zeit.. „Solang die Berge 
ſtebn auf ihrem Grunde!“ Das iſt uns gleichbedeutend mit 
„unvergänglich“, „für die Ewigkeit geſchaffen“. Und doch: 
auch die Bergrieſen, die zu ans wie leuchtende Sinnbilder 
wachſener Mann ihn beinahe mit ſeiner Hand umſpannen 
der Unvergänglichkeit herabgrüßen, auch fie find nicht vom 
Schickſal alles Irdiſchen ausgenommen. Auch ſie altern, 
wie uns der Geologe belehrt. Auch ſie werden eines Tages 
verſchwinden. Freilich braucht der Bergfreund nicht über 


dieſe „ſenſationelle Nachricht“ erſchrecken. Er braucht ſich 


nicht etwa zu beeilen, wenn er eine Beſteigung geplant hat. 
Er wird immer noch „zur Zeit“ kommen. Denn es wird 
immerhin noch die nicht unbedeutende Zeitſpanne von etwa 
acht Millionen Jahren dauern, bis unfere hochragenden 


Alpen „eingeebnet“ fein werden. Auch wird dieſer Vorgang 


nicht plötzlich und „kataſtrophal“ vor ſich gehen, wie der Sturz 
der Valuten in der Inflationszeit, ſondern hübſch langſam 
und gemächlich. Der Rhein trägt — wie das ſchweizeriſche 
Amt für Waſſerwirtſchaft nachgewieſen hat — jährlich an 
die drei Millionen Kubikmeter Schuttgeröll in den Boden⸗ 
fee hinein. Verteilt man dieſe Menge auf das Stromgebiet 
des oberen Rheins, fo ergibt ſich, daß, wie „Der Bergſteiger“ 
mitteilt, dieſes jährlich um einen halben Millimeter abge⸗ 
Nimmt man nun an, daß Ahnliches von den 
übrigen Alpenflüſſen zutrifft, ſo kann man verallgemeinernd 


ſagen, daß die Alpen allmählich um etwa einen halben Milli⸗ 


meter jährlich abgetragen werden. Stellt man nun die 
Höhe des höchſten Alpenberges — des Montblanc — mit 
4000 Meter gleich vier Millionen Millimeter feſt, fo ergibt 
die Rechnung, daß ſelbſt dieſer größte unter unſeren Berg⸗ 
riefen , allmählich zum Zwerg zuſammenſchrumpfend, in 
rund acht Millionen Jahren durch Einebnung verſchwunden 


ſein wird. 
. * 


* Die Totenhand. In der kleinen franzöfiihen Stadt 
Capelle la Grande hält eine geheimnisvolle Begebenheit die 
ganze Bevölkerung in Aufregung. Es handelt ſich um den 
rätſelhaften Finderabdruck eines Verſtorbenen, der ſich an 
einer Fenſterſcheibe des Zimmers, das der Verſtorbene be⸗ 
wohnt hatte, gezeigt haben ſoll, und den man angeblich nicht 
fortwiſchen kann. Der Fall hat folgende Vorgeſchichte: Am 
5. März ſtarb in Capelle la Grande der zwanzigjährige 
Charles Coemel unter tragiſchen Umſtänden. Bel einer Ar⸗ 
beit an einer Dynamomaſchine wurde er vom elektriſchen 
Strom getötet. Anfangs hielt man den jungen Mann für 
ſcheintot, und man wartete fünf Tage mit der Beerdigung 
trotz der Verſicherung der Arzte, daß der Tod beſtimmt ein⸗ 


getreten ſei. Am 10. März wurde der Verunglückte unter 


ſtarker Teilnahme der Bevölkerung begraben. Seine 
Mutter, eine 50jährige Frau, die ſeit längerer Zeit krank iſt 
und daher nicht an der Beerdigung teilnehmen konnte, ſah 


in demſelben Augenblick, als man den Sarg in die Erde 


ſenkte, wie fish eine Hand an der Fenſterſcheibe zeigte. Die 
alte Frau glaubte zuerſt, es jet nur eine Sinnestäuſchung 
und legte der Angelegenheit kein beſonderes Gewicht bet. 
Aber ihr Schreck war unbeſchreiblich, als ſie einige Minuten 
ſpäter einen vollkommen deutlichen Fingerabdruck auf der 
Schetbe ſah. Vergebens verſuchte ſie, ihn mit Waſſer zu ent⸗ 
fernen. Frau Coemel teilte dem Bürgermeiſter den Vorfall 
mit. Sie erzählte, daß ihr Sohn gewöhnlich, wenn er abends 
aus der Fabrik nach Hauſe kam, an die Scheibe klopfte. Da⸗ 
bei geſchah es oft, daß ſein Fingerabdruck zurückblieb. Wäh⸗ 
rend der Beerdigung hätte ſich nun der Abdruck wieder am 
Fenſter gezeigt. 7 
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Verantwortlich für die Schelftleltung Karl Bendiſch in 
Bromberg. euch und — von ud ittmann G. m. b. . 
dan . n Bromberg. 


